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00:00 Uhr


Einer muss wachen, heißt es.


Franz Kafka


00:01 Uhr get


entspringen


der staubreichen erde


zum quicklebendigen


quellwerden


entspringen


allen unfreien bindungen


zum erfrischenden


labsal


entsprungen


kennen wir die alle ketten


sprengende


liebe


00:02 Uhr ntr


Istanbul, Atatürk-Flughafen. Warte auf den Weiterflug nach Kairo. Vier Männer sitzen an einem viereckigen Tisch und unterhalten sich angeregt in heiterer Stimmung, alles auf Schwedisch. Sie sehen sehr muskulös aus, aber nicht so gekleidet wie solche, die aus dem Fitnessstudio kommen, sondern als Arbeiter an einem Bau sich das angeeignet haben. Zwei stehen auf, packen ihre dunkelblauen Jacken, ergreifen ihre Taschen, die anderen zwei stehen auch auf, bleiben aber am Tisch stehen, etwas hält sie zurück: Da ist noch (alkoholfreies?) Bier in den Pullen. Sie stoßen mit den Flaschen an und ex. Stellen sie ab und hinterlassen einen Tisch mit einer individuellen Oberfläche: Zwei gleichhohe Bierflaschen stehen auf der Diagonale, die zugleich von der äußersten Raumecke zur Raummitte weist; die eine kurz vor dem Schnittpunkt der anderen Diagonale, die andere am Beginn des letzten Drittels vom Schnittpunkt aus gesehen. Durch die Diagonalen entstehen vier gleichförmige Dreiecke mit der Basis zu den Stühlen hin und der Spitze in der Tischmitte. Das Dreieck zum Nachbartisch bewahrt alle anderen Zeugnisse dieser Zusammenkunft: ein Pappbecher, eine leere, rotweiß bedruckte Chipstüte, eine dritte kürzere Bierflasche und ein Einkaufsbon.


Über den Tisch verteilt in verschiedenen Haufen die Krümel der Chips wie Sterne und Galaxien am Himmel. Auf dem Boden von mir aus gesehen vor dem Tischbein eine ungebrochene Chipsscheibe und eine gebrochene mit den Chipssplittern im Umkreis, zusammen mit den kleinsten Krumen geschätzt einige Hundert. Auf der gegenüberliegenden Seite des Bodens eine zerknüllte Serviette, sie hatte irgendetwas aufzunehmen. Ist es einsichtig anzunehmen, diese Artefakte sagten weniger aus als die goldene Sonnescheibe auf dem Pferderücken im Kopenhagener Nationalmuseum oder die Mona Lisa im Louvre oder Rembrandts Nachtwache in Amsterdam oder Buys Fettecke im Schloss Moyland?


00:03 Uhr gov


in der auferstehung Jesu


meine wurzeln finden


sehen spüren fühlen


dass sie um ihn spielen


längst bevor ich begriff


hielt er mich


längst bevor ich ihn ergriff


behielt er mich


wurzeln des lebens


entwachsen dem tod


früchte der zukunft


inmitten von verwesung


stamm inniger halt


wo versäuert festester beton


grundlieb


00:04 Uhr npt


Die Renaissance hat eine helle und eine dunkle Seite. Die helle: Die Wiederentdeckung bzw. Wiedererinnerung der lateinischen Antike; die dunkle: Das Vergessen und Leugnen ihrer arabischen Väter: Ibn Rushd, Averroes genannt, z. B.


Die Aufklärung hat eine helle und eine dunkle Seite. Die helle: Die Wiederentdeckung der griechischen Antike, die Wiedererinnerung daran; die dunkle: Das Leugnen ihrer jüdischen Mütter. Etwa in der rationalen Bibelauslegung im Streit gegen mittelalterliche, christlicherseits aufgezwungenen Disputationen, vermittelt u.a. durch Spinoza.


00:05 Uhr gov


welche wege wir einschlagen


nach welchem ziel wir uns richten


immer bist du nur einen schritt hinter uns


weiter kommen wir nicht von dir fort


der eine schritt der schuld


bis wir umkehren


uns richten nach dir


dann bist du einen schritt vor uns


weiter bist du nicht uns voraus


der eine schritt dir nachzufolgen


00:06 Uhr gov


unsere schuld:


dass wir


unsere grenzen


mit deinen


möglichkeiten


verwechselten –


wie engstirnig!


unsere schuld:


dass wir


deine möglichkeiten


nicht innerhalb


unserer grenzen


vermuteten –


wie blind!


00:07 Uhr gov


so sehr aufs eigene bedacht


verlieren dabei


das eigenste:


dich


der du als deine eigenart


in der fremde lebst:


zwischen uns


00:08 Uhr gov


undankbarkeit tötet


ist wie eine klinge im essen


nicht genug


nicht gut genug nicht weit genug nicht schön genug


nicht neu genug


unersättlich überfressen undankbar


verhärmt und verhärtet


stolz auf das eigene selbstgemachte selbstverantwortete


unheil


00:09 Uhr gov


aus


auf die anerkennung von menschen


und schon vergeudet


bei dir anerkannt zu sein


aus


auf den lohn von menschen


und schon vergeben


von dir belohnt zu werden


und vorbei


00:10 Uhr cfd


Gott kann nicht allwissend und er kann nicht allmächtig sein.


Wenn Gott allwissend wäre, wüsste er auch, was 'Vergesssen' heißt. Er wüsste es nicht nur in dem Sinne, dass er wissen würde, was es bedeutet, sondern auch, was es heißt, etwas vergessen zu haben. Dann aber wäre er nicht allwissend. Das, was er vergessen hätte, wüsste er nicht mehr, allenfalls könnte er wissen, dass er es einmal wusste, aber er weiß nicht mehr was. Entweder kann also Gott nicht allwissend sein, oder er weiß nicht, was 'Vergessen' heißt, dann aber ist er nicht allwissend.


Gott kann nicht allmächtig sein. Denn wenn er allmächtig wäre, dann könnte er auch ohnmächtig sein. Wäre er aber ohnmächtig, wäre er nicht mehr allmächtig. Entweder ist Gott nicht allmächtig oder ist in wenigstens einem Fall ohnmächtig, dann kann er nicht allmächtig sein.


Gott kann aber in dem Sinn ohnmächtig sein, dass er nicht ohnmächtig sein kann. Aber auch dann, wäre Gott nicht allmächtig, weil er nicht ohnmächtig sein kann.


00:11 Uhr fev


EINE RUSSISCHE LEGENDE


Demitrij, der Großfürst von Moskau, liebte es sich die langen Sommernächte mit Philosophie zu verkürzen. Nur leider hatte er dabei eine ziemlich kostspielige und grausame Angewohnheit: Er pflegte irgendeinem seiner Berater am Hofe eine Frage vorzulegen und wenn er sie nicht binnen Tagesfrist beantworten konnte – und zwar besser als er – so ließ er ihn einen Kopf kürzer machen.


Eines Tages hatte er eine besonders schwierige Frage. Er ließ seinen Großwesir Chaborow kommen und fragte ihn: „Was ist der Mensch?“


Chabarow verließ betrübt den Palast und durchstreifte die Stadt an allen Ecken und Enden. Er sah den Menschen bei ihrer Arbeit zu und auf ihren Festen, wenn sie sich vergnügten und wenn sie müde waren und schliefen. Er ging auf das Land und sah die Bauern auf den Äckern sich krümmen, Kaufleute die Marktstände ziehen, bettelnde Kinder und Soldaten, die die Stadt verließen.


Doch er wusste keinen Rat. Die Nacht und der Tag waren dahin gegangen und es näherte sich der Zeitpunkt, da er Rede und Antwort stehen musste.


Da kam ihm eine Idee: Er suchte einen Glaser auf, erstand einen kleinen handlichen Spiegel, hielt ihn noch


in seiner Werkstatt über der offene Flamme seines Heizkessels, so dass der Spiegel über und über mit Ruß bedeckt war und eilte zum Großfürst. Gerade noch rechtzeitig gelangte er vor seinen Thron und überreichte Demitrij das verrußte Ding.


Demitrij besah es sich von allen Seiten und fing laut an zu lachen: „Was ist das?“, fragte er. Chabarow antwortete: „Das Ebenbild Gottes.“ Demitrij konnte sich kaum noch halten, sein ganzer Thron fing an zu wackeln, erschüttert von seinen Lachsalven. Mit einer Hand wischte er den Ruß ab – da sagte Chabarow: „So wie du jetzt deine Hand schmutzig gemacht hast, so hat Christus allen Schmutz auf sich genommen, damit wir Gottes Ebenbild widerspiegeln.“


Der Großfürst hielt augenblicklich inne. Er ließ sich die Antwort gefallen und unterließ es fortan seinen Beratern um den Preis ihrer Köpfe Rätsel zu stellen.


00:12 Uhr gov


schuld hat viele worte


vergebung nur eines


liebe


schuld versetzt fast alles in unruhe


zur vergebung bewegt nur eines


liebe


schuld zerfrisst noch nach generationen


vergangenen vergibt nur


liebe


schuld schafft keine zukunft


zukunft schafft nur


liebe


auch über den tod hinaus


00:13 Uhr npd


HAMMERKLAVIERSONATE – PLUS ULTRA


So hatte ich sie noch nie gehört. Das hämmernde Thema geht schnell ein. Doch schon bald höre ich etwas, was ich nicht höre: Schon daran gewöhnt, dass der letzte Ton des Themas herabfällt – bleibt er mit dem vorhergehenden gleich; obwohl die Hörererwartung mir etwas anderes vorspielt: Ich höre etwas, was ich nicht höre. Ich höre das Hören. Beethoven eröffnet den Innenraum der Musik. Musik, in der wir das Hören hören. Und überschreiten die normalen Grenzen der Musik: Da ist jemand der musiziert, hier ist jemand der hört. Jetzt habe ich musiziert und zwar mehr als nur in der Nachbildung oder Nachahmung geschieht.


Dann ist im Bass eine Begleitung mit Tonschritten, die im Quintenzirkel nicht eingefangen werden können – anders als die abwärtsfallenden Quinten-Kaskaden bei Bach: hier schreiten die Tonschritte aufwärts. Mühsam fängt die Begleitung die harmonische Spannung ein. Erledigt. Doch diese Tonschrittfolge kommt wieder. Wird dominant. Erobert die rechte Hand in den hohen Lagen und jetzt schreitet sie sie fort – fort und fort: Aus dem harmonischen Schema heraus.


Das Bild des knienden Menschen am Rande des Horizontes, der erblickt, was dahinter ist.


Schon zur Zeit von Karl V. galt das Motto „Plus Ultra“: Übersteigerung, nicht einfach nur Mehrwert, sondern ein Vielfaches von dem, was da ist, gilt es zu erreichen. Dante schildert diese Haltung bei Odysseus und seiner Expedition um Afrika herum. Plus Ultra: Nicht aus Versehen eine Grenze verletzen – dann wird sie noch als maßstäblich anerkennt. Und keine Reiberei an einer Grenze, um daran zu wachsen, das sind pubertäre Spielchen. Hier geht es um etwas anderes: Um eine Haltung, grundsätzlich Grenzen zu überschreiten.


Und da ist es geschehen.


Es kann nicht wieder eingefangen oder rückgängig gemacht werden. Ein neuer, anderer Rahmen existiert nicht, er wäre nur die Einladung, dessen Grenze auch zu übersteigen. Ein neues „framing“ geht nicht mehr. Vorbei. Der erste Satz auch.


Zweiter Satz: Suchen im Kleinen: Was ist geblieben? Was vor den Füßen liegt. Der eigene Bereich. Sich bescheiden in das, was einem gegeben ist. Aber es passt nicht mehr wirklich zusammen. Die Verhältnisse haben sich zunächst nur unmerklich geringfügig dann aber jedoch so derart verschoben, dass eine stimmige Harmonie aller mit allen immer mal wieder aufklingt, aber nicht das Ganze durchwirkt. Da ist etwas geschehen, das ohne Vorwarnung und Vermittlung auch im Kleinbereich etwas verändert hat. Wie wenn die Schwerkraft ausfällt.


Dritter Satz: Ein langes Thema. Langsam, fast schon zerdehnt. Zeit spielt keine Rolle. Weiterkommen, Erfolg, Aufstieg, Fortschritt – alles wird unwichtig. Hier geht es um etwas anderes: Was genau ist diese Haltung, die das Plus Utra ermöglicht? Es wird ins „Betriebssystem“ hinabgestiegen. Operation am offenen Herzen. Höchst prekär. Sehr sorgsam. Sehr langsam. Was wird dabei zu Tage treten? Zunächst ist es von der Form her ein Thema mit Variationen. Den Beginn der ersten und zweiten Variation ist deutlich markiert. Spätestens bei der dritten Variation schwenkt die Tonart um, eine winzige Veränderung – wie wenn jemand in einer Schlossführung eine versteckte Tür in der Tapetenwand entdeckt, sie öffnet und – hindurchgeht: Ein anderer Raum, anderes Licht, andere Farbe, anderer Klang: Eine andere Welt! Was ist das? Neugier. Ganz einfach. Die Freude am Neuen – aber nicht wie bei den Kindern mit einem Zurück, dort, wo man sich als Kind, wie man später meistens feststellen kann, in der Heimat fühlte; hier ist es anders: Neues – ohne ein Zurück! Und: Eine Gier – also eine Unersättlichkeit, ein Bemächtigungswahn, das kann nicht aufhören, soll nicht aufhören – immer weiter „Plus Ultra“!


Die Variation erscheint nun als Menuett in A-B-A-Form und was wie das Thema neu erklang bekommt eine andere Bedeutung. Auch formal werden Grenzen überschritten – die Mehrdeutigkeit im Formalen aufgezeigt.


Vierter Satz: Wie soll es danach weitergehen? Was für ein Paradox? Nachdem die Haltung immer weiter sich von allen Grenzen befreit hat, weiß sie nicht mehr weiter! –! Das ist keine Frage des technischen oder kompositorischen Könnens. Das wird sogleich demonstriert. Es wird ausprobiert, was jetzt kommen kann. Es bleibt unbefriedigend. Es wird darauf zurückgegriffen, was schon seit einiger Zeit verlässlich ist: Die Fuge. Doch sie ist so komplex, dass sie nach einiger Zeit einen um die Ohren fliegt: Und es tut sich ein weiteres, völlig ungeahntes Problem auf:


Wenn Beethoven – z. B. in seiner 6. Symphonie – gegen das Ende anschrieb, gegen das Ende rebellierte und alles, was damit imaginiert wird, d. i. Tod, Vergeblichkeit, Verlassenheit, Ausweglosigkeit, dann zeigt sich hier die dunkle, nie für möglich gehaltene Kehrseite der gleichen Medaille: Wenn du alle Grenzen überschreitest – dann findest du kein Ende mehr. Du findest kein Ende. Ende – gemeint als Erfüllung, es ist gut, satt, gestillt. Das ist vorbei.


Es gibt kein Ende mehr.


Die letzten Töne sind handwerklich gefertigt. Schluss. Aber kein Ende.


00:14 Uhr fet


DER SECHZIGERFLUG
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00:15 Uhr gov


wer fällt


stand oben


zumindest mal höher


hilf


dass wir nicht erst fallen müssen


bis wir erkennen


dass unser mut


zu hoch ging


weit über dir


der du dich hinabbeugtest


zu uns


und wir uns so verfehlten


00:16 Uhr gov


das übel ist nicht


nicht perfekt sein zu können


das übel ist


nicht vollkommen sein zu wollen


vollkommen


gemacht von deiner liebe


durch deine vergebung


im frieden


00:17 Uhr gov


leben in zerbombten kellern


mut in verschlossenen gewissen


licht in die vor bosheit abgestumpften augen


fülle in um sich selbst kreisenden gremien


heimat inmitten selbst bedürftigen


vertrauen geschenkt von zutiefstenttäuschten


treue ereignet von totgesagten


liebe befreit von schuld


und die gemeinschaft der geheiligten in heilloser zeit


00:18 Uhr gov


wo es an mängeln mangelt


bist du überflüssig


wo bedürftigkeit kaschiert wird


ist doch der stumme schrei nach dir


nach wahrer menschlichkeit


nach dem wahren gott


nach wirklicher nähe


und wirkender güte


befreie uns


zur gemeinschaft


dein e mängel ins glänzen des lebens


befreie die welt


zur anteilnahme über grenzen hinweg


deine schwachheit


macht ohnmächtige zu den säulen des friedens


00:19 Uhr gov


von dir hören


das ist:


unser ohr bei dir


wir sind außer uns


wir sind uns voraus


du wirst unser


du machst uns anders


du kommst uns zu


00:20 Uhr glr


der pokal


zwischen


dir und mir


deinem und meinem gesicht


der ungleiche pokal


ich trinke ihn nicht aus


und du füllst nicht ein


nur da


in gebührendem abstand


um


aufgelöst zu werden


im


kuss


und neu zu erstehen


bei jeder annäherung


ich fülle nicht ein


und du trinkst ihn nicht aus


00:21 Uhr gov


hoch zeitsgebete


I


sei mit diesen zweien


eins in dir zu werden


wehre dem entzweien


dank dienstbarkeitsgebärden


sei du mit uns allen


eins in dir zu werden


dass wir hörend leben


dankend handeln, betend reden


sei du mit der gemeinde


im dunkeln dieser welt


wo dein licht wird erscheinen


ist's was uns selbst erhellt


sei du mit männern frauen


einander teilgeben


in kraft aus deiner liebe


die kraft des lebens leben


sei du mit unserer welt


dein segen schenke uns


auch unter tiefsten dächern


schenkst du uns deine gunst


II


dein ja heißt treue


dein nein entzündet gerechtigkeit


dein schweigen sagt alles in geschwätziger zeit


dein wort ist wahrheit aufs neue


so sei eure


rede ja ja nein nein


in eurer gemeinschaft


in eurem handeln


in eurem bekenntnis


auch hoffen und klagen und kämpfen


sei Jesus selbst zu gast


durch eure liebe


III


weißt du, was du sagst?


kennst du, was du sprichst?


wenn du sagst, ich liebe dich?


weißt du, wen du meinst?


kennst du, zu wem du sprichst?


wenn du sagst, ich liebe dich?


weißt du, wer du bist?


kennst du dich, der spricht?


wenn du sagst, ich liebe dich?


weißt du, was geschieht?


kennst du, was du tust?


wenn du sagst, ich liebe dich?


IV


sagstu


sagst du liebe, denk an gott


wenn du „gott“ sagst, dann üb‘ liebe


wenn du „ich“ sagst, denk an ihn


so bleibt er selbst bei jedem du


Jesus ist der liebe leben


ja gott selbst, das ist die liebe


er gibt uns in unserer liebe


seine fülle, dass wir leben


er gibt treue, ist sie selbst


hilft, im dienen und vergeben


und im streit, hass überwinden:


wo liebe gott kennt, ist er selbst


00:22 Uhr gov


ALTJAHRESLIED


auf die Melodie: In allen meinen Taten


Das alte Jahr verendet –


Was haben wir gewendet


An Leid und Bitternis?


Was haben wir verschuldet


Und andere erduldet


Durch unsre Schuld und Finsternis?


Was haben wir vergessen?


Und nur für uns besessen


Und nicht im Dank geteilt?


Was hastig eingesogen,


Und darin dich betrogen,


Der du doch gern mit allen teilst?


Was haben wir verbogen,


Worin hab'n wir gelogen


Trotz bestem Glaubensschatz?


Wo haben wir geschwiegen


Und haben dich gemieden,


Und machten Furcht im Glauben Platz?


Es sei dir nicht verschwiegen,


Der Dank, mit dem wir wiegen


Das Gut auf, dass du gabst.


Wir hab'n im Hören und Beten,


im Singen und im Treten


am Tisch, wo du uns gerne labst


So viel durch dich bekommen:


So sind wir auch gekommen


Und bringen Dank dir dar:


Für alles gute Wesen,


Dein Wort ließ uns genesen,


Durch das du uns trägst immerdar.


So viel du uns gegeben


In uns und unserem Leben,


So viel willst du, dass wir


Auch von dir weitergeben


Mit Worten, Taten, eben


Als deine Zeugen jetzt und hier


Und auch an allen Orten


Wo Trauer wohnt und dorten,


Wo noch der Tod regiert:


Auch dort, Herr, willst du schaffen


Durch uns mit deinen Waffen


Das Leben, wo der Tod verliert.


00:23 Uhr glr


friedhofskapelle um dreizehnuhrdreizehn


die farbigen steinchen


im beet vor der leichenhalle


im paradiesum verschnittene eiben


experimentalsehen:


ergeben die rötlich-gelben bräunlichen steinchen


ein muster


um das eibenstämmchen?


so sehen die vorstädte der megapolis aus großer höhe aus


schwebe


oder stromleitungstrassen


die sich um das stämmchen legen


mein unbewusstes schlägt sich auf und entblättert sich die ersten angehörigen kommen


00:24 Uhr gov


bitten


wir bitten dich um deine güte


dass sie uns vor angst behüte


wir bitten um gute nachbarschaft


die schafft was nachbarn fröhlich macht


wir bitten um trost und nähe und mut


durch deine liebe wird alles gut


wir bitten täglich um treue und brot


denn du bist stärker als der tod


wir bitten dass wir dich stets bezeugen


damit man dich sieht in unseren augen


wir bitten dass wir beizeiten lernen


und an der freude am leben uns wärmen


wir bitten dass wir dem bösen wehren


es nicht durch unser tun vermehren


wir bitten dass wir stets bei dir sind


stets dankbar leben – wie ein kind


du schenkst uns hoffnung mut und leben


hilf uns dass wir es weitergeben


00:25 Uhr gov


das gewissen


ist gewissermaßen


anlehnungsbedürftig


an den stärkeren


die herrschende meinung


den zeitgeist


solange


bis wir dein wort hören


und gehorchen


00:26 Uhr gov


ein weihnachtslied


wie


bedürftig


du bist


nicht zum schein


nein


tatsächlich


welch


ein vertrauen


du hast


zu uns


nicht zur probe


oder auf zeit


nein


auf dauer


welch


hoffnung du schenkst


du heilst die welt


du


das kind


00:27 Uhr gov


ein osterlied


angst ist der leib des todes


mitten im leben


angstet der tod


angst ist der leib der welt


mitten im leben


angstet der tod


liebe ist der leib des lebens


mitten im tod


liebt gott


liebe ist der leib des lebens


mitten im tod


lebendigt in christus


00:28 Uhr gov


erdbeben


wir hören erdbeben


und


ängstigen


doch wer im zelt wohnt


dem fällt kein dach


auf den kopf


00:29 Uhr gov


ein anderes hochzeitslied


ich komm solang du sagst 'willkommen'


ich bleib solang du sagst 'ja geh'


ich geh, sobald du sagst 'ach bleibe'


und bleib auch dann, wenn du nur schweigst


schweig ich, machst wortend du mich lügentoll


mit deinem auge seh ich meins


durch meine hände wirst du spüren


was meine augen dir gezeigt


durch deine ohren fühl ich deutlich


was du mir immer schon gesagt


mein kommen kommt wie dein willkommen


mein bleiben bleibt so wie dein 'geh'


00:30 Uhr gov


dichter –


wen


schon ein regentropfen


verletzt


wie die ulme


00:31 Uhr gov


dem urozean ähnlich


ist der menschliche


körperozean


die träne


zeugnis des ursprungs


salzig


lebensquellend


00:32 Uhr gov


weit entfernt


am anderen


ufer


spiegelt sonne


sich ins glas


blendet mich


der jenseits hier


im schatten huscht


drüben hinterm glas


der mensch dort ahnt nicht


seine fensterwirkung


fernste wirkung


wie wenn wir IHN


spiegeln


00:33 Uhr cfr


Harnack – wie zuvor auch schon Schleiermacher – bedauerte, dass Glaube und Wissenschaft auseinander gingen, der Glaube sich paart mit dem Irrationalismus und die Wissenschaft mit der Barbarei. Selber war Harnack nicht frei von Letzterem. Er befürwortete die tötende Kriegsgewalt, auch Schleiermacher, wiewohl dieser gegen die Todesstrafe war. Auch Dilthey konstatierte die eingetretene Entfremdung und zweifelte daran, ob es jemals wieder zusammen gehen könne. Die Seele, das Gemüt, und ihre Gesetzmäßigkeiten, die z. B. James experimentell erforscht hatte, seien die Bedingung der Möglichkeit für die Erfahrung des Unverfügbaren, des Lebens: Transzendentale Theologie – im Gegensatz zur transzendenten Theologie. Dogmatik ist für Dilthey ohne Belang. Damit hat Christologie für ihn nichts mehr zu sagen?


Wenn die Seele die Bedingung der Möglichkeit von Glauben ist – so auch schon bei Schleiermacher angelegt – dann hat Jesus nichts zu sagen?


Schleiermacher: Nicht, wenn Jesus auf die Seele einwirkt. Darum stellt Schleiermacher Jesus als Person dar mit dem maximalen Bewusstsein der Unendlichkeit.


Die Paradoxien, die sich auftun, wo Unendlichkeit auf Endlichkeit trifft, höre Kierkegaard!, sieht Schleiermacher nicht.


Doch das Vertrauen in die Gesetzmäßigkeiten der Seele ist längst erschüttert. Die Wohltaten der Wissenschaft sind vergiftet. Und ein „weiter so“ macht alles nur schlimmer.


Und das ist gegenwärtig der Fall:


Kirche ist wohlhabend wie noch nie – wenn man die absoluten Zahlen ansieht –; hat politischen Einfluss sondergleichen – s. Kriegspolitik: Sie sieht sich nicht genötigt, ihre Grundlagen klar zu legen, sondern versteht sich auf Immunisierungsstrategien – so die Rede von der „Offenbarung“. Oder vertritt, was auch ohne Kirche gesagt werden kann.


Wo bleibt da Christus?


Was also ist die Grundlage für den Glauben?


Doch nichts anderes als was auch für Jesus – wenn es um christlichen Glauben geht – grundlegend war, wenn es denn für ihn von Bedeutung war. Was wir nicht wissen. Also wieder am Ende?


Warum reicht es nicht aus zu fragen: „Was von dem, was wir von und über Jesus hören, stimmt?“ Was aber heißt „stimmt“?




	Weil es vernünftig ist, das heißt ohne Selbstwiderspruch; obwohl, es muss nicht ohne Widerspruch sein und ohne Konflikte, aber darf sich selbst nicht aufheben.


	Weil es der Voraussetzung, dies alles tun zu können, entspricht.


	Weil es den Widerspruch zu sich selbst aushält ohne deswegen widerlegt oder gewalttätig zu werden:


	Das heißt: Ohne Absolutheitsanspruch und ohne Beliebigkeit – mit Gültigkeitspraxis, nicht Gültigkeitsanspruch.


	Weil es die Wahrheit nicht in der Übereinstimmung von Gedanke und Ding sieht, wie James, in einem subjektiven Erlebnis, vgl. Schleiermacher, Dilthey, sondern in der Bedingung der Möglichkeit zum und im gemeinsamen Leben: Das Zwischen!





00:34 Uhr gov


weihnachtslied


im riss der welt


riss er


den ausreißer Josef


hin


zum kind


im abfall der welt


fiel er


vom abfaller Petrus


nicht


ab: er hielt


am kreuz der welt


kreuzte er


die schnell durchkreuzenden


nicht


durch: er starb


am grab der welt


ergrub


er den vergrabenden


das


leben


im hier der welt


gehört


den ihm gehörenden


der


frieden


00:35 Uhr gov


weihnachtslied


in memoriam Hilde Domin und Mascha Kaléko


den wind als stütze


die wolken zum halt


die rose zum schutz


und wasser als grund


nahrung ist treue


es kleidet die liebe


durst löscht dein wort


freund sein ist leben


im aufgeben gewinn


im lassen behalten


im tod neues leben


im kind du gott selbst


00:36 Uhr gov


undankbarkeit


macht von mir abhängig


reißt mit in den tod


dankbarkeit


setzt frei


umgibt auch mich zum leben


00:37 Uhr gov


eine generation wachstumsdenken


hat nicht zu einem wachstum der gerechtigkeit geführt


was ist da gewachsen?


eine generation fortschritt


führte nicht zu einem fortschritt des friedens in der welt


was schritt da fort?


eine generation verkabelung mit strom telefon radio und fernsehen


führte nicht zu größerer verbundenheit


welches band wurde geknüpft?


was wird man nach wieder fünfzig jahren sagen?


eine generation der kommunikation


und können einander nicht zuhören


wer gehört da wem?


eine generation von jetsettern


und kennen ihre nachbarn nicht


was ist das für ein wohnen?


eine generation verteidigung der natur


aber die hungernden menschen verreckten mehr denn je


was schützte hier wen?


00:38 Uhr gov


fürbitten


heißt invers leben


durch das geringste


das scheinbar nichtsige


das gebet


nicht für mich


für andere


das gebet


das nichts ändert


so scheint es


fast nichts


fürbitte


ist das gebet für die welt


die menschen dieser welt


die bedrohten tiere und pflanzen


das gebet


das das schwierigste ändert


fürbitte


ist das gebet


das mich ändert


und dadurch


bewegt


mich bewegt


und so


– wer weiß es denn? –


durch dich


durch uns


durchaus


großes bewirkt


00:39 Uhr ner


Bei der Polizei in Subotica. Sie hat in Serbien zwei Aufgaben: Verkehrs- und Kriminalpolizei auf der einen und Einwohnermeldeamt auf der anderen Seite. P., ein serbischer Freund vor Ort, stellte sich am Informationsschalter der Behörde an. Es ging darum, wer dafür zuständig ist, wenn in Deutschland abgewiesene serbische Asylbewerber einen neuen Pass benötigen. Er wird – nach einer Wartezeit – an eine Dame verwiesen, die ihn wieder zurück zum Informationsschalter schickt, mit der Begründung, sie sei zuständig für Ausländer, nicht für Serben. Dank der Wartezeit sah P. einen Mann vorbeigehen, der hier arbeitet und dem er bekannt vorkam. Er hat seinen Schreibtisch beim Chef stehen und vermittelt. Ein Mann im dunkelblauen Pullover mit Tätowierungen auf der Haut fragt nach. Meine Bekannten und ich warteten inzwischen am entgegengelegenen Ende des Ganges auf einer ausrangierten Schulbank wie die Hühner nebeneinander. Was ich denn wolle und wer ich überhaupt sei. P. war in dem Moment eine rauchen und es dauerte bis G., der älteste Sohn der Familie I., 21 jährig, hin, wie abgesprochen, ihn herbei rufen konnte, nachdem er blitzschnell nahezu unauffällig zwischen den vielen Menschen sich zum Ausgang durchgewuselt hatte um ihn zu holen. Ich zeigte dem Beamten mein selbstgefertigtes Zertifikat mit der per Internet zurechtgedreckselten serbischen Fassung der Bescheinigung, dass der Schulleiter und meine Wenigkeit die Familie nach Subotica begleiten würde. Ihm erschien dies Papier als völlig bedeutungslos. Schließlich ließ er Herr I. und P. zu sich in sein Büro.


Die Tür verschloss sich hinter ihnen.Zuvor hatte P. von den innerserbischen Diskussionen berichtet, dass wir mit den Roma zum denkbar ungünstigen Zeitpunkt nach Serbien kämen: In Serbien tobt eine Diskussion über die Visumfreiheit: Warum – so heißt es – sollen 99,9% der Bevölkerung darunter leiden, weil eine Minderheit die Visumfreiheit missbraucht: Es seien vor allem Roma, die mit dem serbischen Pass ausreisen und dann in einem der europäischen Länder Asylanträge stellen, dabei aber ihre Pässe vernichteten, damit sie nicht sofort wieder zurück geschickt werden könnten. Oder es sind Albaner aus dem Kosovo, die die Tatsache, dass Serbien die Selbständigkeit Kosovos nicht anerkennt, ausnutzen, indem sie kurzerhand über die Grenze nach Serbien gehen, sich bei der allerersten Behörde als Serben ausgeben und weil es andernfalls eine Verletzung von Menschenrechte darstellte, einen Pass erhalten, mit dem sie visumfrei – wohlgemerkt als Serben – ausreisen können um dann im Ausland genauso leichtfertig sich als Kosovaren auszugeben, natürlich ohne einen Pass und dann um Asyl bitten. So die Darstellungen der Presse. Die EU – weil die Zahlen der Asylanträge aus Serbien in den letzten Wochen rapide in die Höhe geschnellt seien – will die Visumpflicht für Serbien wieder einführen. Der serbische Premier hat Anfang dieser Woche verkündet: „Wir werden das Problem lösen.“ Und keiner weiß wie. Die Polizei als politische Behörde ist auf Weisungen der Politik angewiesen, wie sie sich in solch einem Fall wie mit der Familie I. zu verhalten habe und steht zugleich in der Öffentlichkeit unter Druck: Die gleichen Leute, die im Ausland ihr Serbesein verleugnen – und Serbien ist, so habe ich es hier gehört, der letzte Vielvölkerstaat Europas – beantragen hier, wieder Serben zu sein, nachdem – wie es zu erwarten war – bei den allermeisten ein Asylbegehren aussichtslos gewesen ist. Nur damit die gleichen Leute bei der erstbesten Gelegenheit wieder ins Ausland türmen – mit Hilfe des serbischen Passes. So wird vorgeschlagen: Solchen Verrätern des Serbentums dieses ihnen ganz abzusprechen, es ihnen also nicht erneut etwa durch die Verleihung eines Passes zuzusprechen – wobei völlig offen ist, was das dann genau bedeute. Oder: Auswärtig einen Asylantrag zu stellen, wird mit Gefängnis bestraft – wie ein Gesetz in Mazedonien angeblich bereits beschlossen worden sei.


Mit meinem Bekannten unterhalten wir uns über die unheilvolle Saat der Romantik, die u.a. auch dazu diente, massiv vom Deutschen Reich unterstützt, das osmanische Reich zu zerschlagen: Indem neue Völker definiert wurden, die mit einer gemeinsamen Geschichte – die nicht selten erst erfunden werden musste – einem gemeinsamen Glauben und einer gemeinsamen Sprache das Recht haben sollten, einen eigenen Staat zu bilden – die Tür geht auf. Einer von uns wird gebeten herein zu kommen, wir erscheinen beide. Herr I. sitzt zusammengesunken auf seinem Stuhl vor dem Schreibtisch des Abteilungsleiters. P. macht einen Stuhl für uns beide frei während er sich ans Fenster stellt und ich ziehe mir einen Stuhl heran. Der Offizier beginnt: Er begrüßt den Zweck unser Reise und freut sich darüber, dass wir da sind. – Noch können wir nicht ermessen, was diese wenigen Worte bedeuteten. Er erläutert: Wenn Herr I. einen Pass haben möchte, muss er in seine Heimatstadt fahren und dort einen beantragen. Er kennt die Gesetze und weiß was er zu tun hat und ist bereit die Familie zu unterstützen aber – und dann wendet er sich direkt an Herrn I. – „wenn es zukünftig eine Zusammenarbeit geben soll, dann nur, wenn Sie die Wahrheit sagen, nur dann!“ Es klang beschwert mit allem Nachdruck. Er erläuterte, dass er die Weisung erhalten habe in solchen Fällen sehr streng zu sein und keiner Aussage zu glauben, die nicht nachgewiesen werden könne. Wenn Herr I. einen Pass beantrage, dann nur einen mit einer Chipkarte. Wenn er unterwegs von der Polizei festgehalten werde – so ergänzte er sogar – dann müsse er sich auf ihn berufen. Ob wir eine Frage hätten. „Ja“, antwortete ich, ich wolle noch etwas sagen. Ich sprach auf Englisch, P. brauchte nicht zu übersetzen: In meiner Gemeinde hätte ich die Familie I. kennen gelernt und als Christ ihnen geholfen und darum seien wir nun hier. Als Deutscher sei es mir bewusst, dass Deutsche zweimal gegen Serben gekämpft haben – mir fiel das Wort „überfallen“ im Englischen nicht ein!, so fügte ich an – was ich furchtbar fände. Als Deutscher möchte ich hier auch meinen Beitrag dazu leisten, was der serbischen Gesellschaft dient und würde mich dafür einsetzen, dass es zwischen Deutschen und Serben zu einem neuen und anderen Miteinander komme. Auch darum sei ich hier. Eine Unterstützung für die Familie I. gebe es für mich nur – glücklicherweise, so schoss es mir durch den Kopf, hatte ich das Herrn I. bereits am Vortag schon einmal gesagt – wenn sie auf legalem Weg verläuft, alles legal ist und nur dann. Der Polizeioffizier antwortete auf Serbisch, P. übersetzte: Er freue sich das zu hören, die Worte täten ihm gut. Aber nun müssten sie in die Zukunft schauen. Was vergangen wäre, sei gleichgültig. Er könne alles für die Familie I. tun, sobald er – Herr I. – mit den Papieren aus seiner Geburtsstadt zurück sei. Und im Übrigen, wir könnten froh sein, so jemandem in unserem Team zu haben wie P. P. Und wir verabschiedeten uns – nachdem der Bekannte P.s inzwischen ins Büro gekommen war und an seinem Schreibtisch irgendetwas zu verrichten angefangen hatte. Es seien noch einige Kopien nötig, die P. umgehend anfertigte und ins Büro brachte. Auf dem kurzen Weg zwischen Büro und Kopiergeschäft erzählte P. was vorgefallen war:


Der Polizeioffizier fragte Herrn I. wo seine gültigen Papiere seien. Er habe sie verloren, so die monotone Antwort von Herrn I. „Da hat der Polizeibeamte angefangen zu schreien: ‚Das höre ich jetzt ständig! 'verloren, verloren'! Wie können für sechs Personen alle Papiere gleichzeitig verloren gehen! Sie hatten gültige Papiere, als sie Serbien verlassen haben und behaupten jetzt keine mehr zu haben: Wenn Sie mir nicht die Wahrheit sagen, haben Sie mir gar nichts mehr zu sagen. Wir sind geschiedene Leute und ich schmeiße sie hier raus! Das ist das, was ich dazu zu sagen habe‘ – so redete er sich in Rage“, meinte P. „Und dann schloss er seine Rede, lehnte sich zurück und sagte: 'Und jetzt, du, was hast du zu sagen?“ P. gab wieder, was er nun vortrug. Er war davon überzeugt, dass hier die gesamte Mission scheiterte, das Bisherige mit all seinen Bemühungen seit zwei Monaten in diesem Moment stoppen würde und alles umsonst sei. Er berichtete sachlich und kurz, wie wir uns vor zwei Monaten in Serbien kennen gelernt hätten. Was unsere Berufe seien, warum wir mit der Familie I. verbunden seien. Er erläuterte, dass es nicht Einzelpersonen sind, sondern es in Deutschland eine Gruppe gäbe, die die Entscheidungen zusammen träfe. Er sei so etwas wie der „rechte Arm“ dieser Gruppe der auch für seine Arbeit vor Ort bezahlt werde. Es sei ein Haus aus Spendenmitteln gekauft worden, damit die Familie mit ihrem inzwischen zehnmonatigen Enkel eine Zukunft hat und in Subotica lebt. Jetzt gehe es darum, dass die Erwachsenen in den Besitz von einem Pass kommen, nur das eröffnet ihnen weitere Schritte, wie die Möbel aus dem Zollhaus heraus zu holen, Verträge zu schließen, die Kinder zur Schule anzumelden und und und. P. meinte: „Je länger ich sprach, umso ruhiger wurde der Offizier.“ Er konnte regelrecht sehen, wie in ihm sich nach und nach etwas wandelte, so dass er, nachdem P. geschlossen hatte, kurzerhand entschied: Holt einen von diesen rein.


00:40 Uhr gov


meine schuld


verschloss mir nicht den mund


mein versagen


machte meine hand nicht schwer


meine gleichgültigkeit


ließ mich nicht zum eisblock werden


gott sei dank


00:41 Uhr npr


Ist das im Mutterbauch werdende Kind mit der Mutter identisch? Nein. D. h. sie sind unterschiedlich? Ja.


Ist es gänzlich von der Mutter unterschieden? Nein. Es ist aber doch unterschiedlich? Ja.


D. h. das Kind ist in der Beziehung zur Mutter nicht nicht-identisch? Ja. Also, nicht ganz gleich.


Ist eine werdende Mutter mit sich identisch? Zu einem bestimmten Zeitpunkt an einem bestimmten Ort, ja; d.h. sie ist mit sich identisch und nicht unterschiedlich.


Schon eine Sekunde später verhält es sich anders, da das Embryo wächst, ist sie mit sich selbst in Bezug zu sich selbst in der Sekunde zuvor nicht mehr identisch aber nicht unterschiedlich, es sind ja nicht zwei Personen.


So gibt es also drei Formen der Beschreibungen einer Person, hier einer schwangeren Frau:




I. Ident-Identisch ist A=A – nicht mit sich selbst unterschiedlich, in keiner Weise.


II. Nicht nicht-identisch (AN(NA) (N= nicht) bzw. nicht ganz unterschiedlich.


III. Unterschiedlich oder nicht-identisch (AN= (NA))





Bei II und III ergibt sich ein ZWISCHEN – die Möglichkeit der Gegenwart Jesu – bei I nicht. Identismus ist daher jesusfern?


Jedoch: Dass ich (= A1) mit meinem Bild von mir (= A2) nicht identisch bin, weiß ich (= A3). D.h.: Dem Selbstbewusstsein, da nie mit sich selbst identisch, ist es möglich, solch ein Zwischen entstehen zu lassen.


Das Selbstbewusstsein ist nie mit sich selbst identisch, da es immer ein Nachdenken über sich selbst ist:


Ich (= A1) denke über mich (= A2) nach (A1 : A2).




	Und denke darüber nach, wie ich über mich nachdenke ((A1: A2): A3).


	Und auch darüber kann ich wieder nachdenken (((A1: A2): A3): A4) – usw.





Damit ergeben sich zwischen a) und b) und zwischen b) und c) etc. Zwischenfelder.


Sofern sich Jesus im Zwischen ereignet, ereignet es sich immer anders, nicht mit sich identisch (I), wohl vielmehr nicht nicht-identisch (II) als nicht-identisch (unterschiedlich), es wäre ja nicht erkennbar, dass und ob es in einer Beziehung zu ihm steht.


Sofern die Liebe unteilbar ist und mit der Erscheinung der Liebe auch nur in einem Fall bereits die Liebe ganz ist und die ganze Liebe da ist, kann sie also als auferstandener Jesus auch in den genannten Zwischenbereichen erscheinen, nicht nur zwischen den Menschen, sondern auch in den Zwischenfeldern des Menschen mit sich selbst. Zumindest für die werdende Mutter alltäglich.


00:42 Uhr gov


advent


die bildzeitung sagt die wahrheit


und entschuldigt sich bei ihren leserinnen und lesern für die bewusste irreführung


leidtragende werden entschädigt


die staatschefs der welt vereinbaren


kein geld mehr für rüstung auszugeben


es werden krankenhäuser, kindergärten, schulen gebaut


lehrer und erzieher eingestellt


jeder hungernde mensch wird angeleitet sich selbst und seine familie zu ernähren


großkonzerne übernehmen die patenschaft für regionen gefährdeter natur


die kosten für die umwelt


werden in die bilanzen aufgenommen ehepaare


nehmen die gemeinsame zeit


so wichtig, nein wichtiger als termine für beruf und ausbildung


väter tragen in ihre kalender feste zeiten für ihre kinder ein


und keine dringlichkeit ist dringender


kranke, einsame, menschen im gefängnis und arrest zu besuchen


gehört zum guten ton


wer es noch nicht getan hat muß sich schämen


es wird darüber gewetteifert


wer zuerst die toiletten putzt


unangenehme arbeiten fangen an spaß zu machen,


weil viele danach drängen


schuld wird vergeben


mutlosen begleitung angeboten


sterbende getröstet


das alles geschieht weil


die liebe sich durchsetzt


überall prägt die liebe das zusammenleben


weil die menschen den widerstand gegen sie aufgegeben haben


00:43 Uhr gov


zweiter advent


wer hofft


handelt noch


wer betet


hofft noch


wer leidet


betet noch


wer geliebt worden ist


leidet noch


00:44 Uhr get


ich liebe dich


wie das schwarz den wald nach dem er heißt


und das schwein das wild nach dem es heißt


und der regen den wurm nach dem er heißt


00:45 Uhr fet


Der Diktator verbat sich alle Kritik. Dem Journalisten, der sich noch traute ihm zu widersprechen, ließ er beide Hände abhacken.


Trotzdem erschien eine Chronik seiner Grausamkeiten.


Denn noch am gleichen Tag fing der Journalist an, Stück für Stück, mit den Füßen zu schreiben.


00:46 Uhr när


Im Flug nach Rom, im Airbus 320 auf dem Platz 25E. Noch vor wenigen Stunden mit den Kindern in Gefahr/Straßenkinder aus Alexandria, ihren Mitarbeitern und Freunden der Pfadfinder aus Kairo-Heliopolis erst bei den Pyramiden gewesen und dann im Spaßpark Dreamland. Auf der Rückfahrt nach Kairo erneut an den Pyramiden vorbei. Ihre Form ist Furcht erregend: Einfach. Schnörkellos. Radikal, Auf alles andere verzichtend, wie keine andere mir bekannte Bauform. Und wer Geometrie so sehr mag, wie ich, auch noch schön. Und: Diese Pyramiden haben etwas mit mir zu tun. Ich liebe Verzweigungen, Wege auszuprobieren, habe keine Angst vor Umwegen – mehr barock gestimmt von der Lust am Schnörkel und Ornament, dem Wechsel der Gattungen und ihrem Überschreiten: Bilder werden plastisch, Plastiken wirken wie gemalt, Kirchendecken, die den Raum begrenzen bilden das Unendliche All ab und das All wird in der Kirche gefasst. Was das mit mir zu tun hat? Auf alle Neben- und Abwege, Anmerkungen, Hinweise und zusätzliche Anregungen verzichten, sondern in klaren Formen, pyramidenhaft, Friedenstheologie darstellen. Friedenstheologie einfach.


00:47 Uhr gov


leichtschwer


i


leichter als das böse auszurotten


ist es


das gute zu tun


leichter als die krankheit zu besiegen


ist es


die kranken zu besuchen


leichter als den krieg abzuschaffen


ist es


etwas für den frieden zu tunii


ii


wenn wir darauf warten etwas für den frieden zu tun


wenn erst der krieg abgeschafft worden ist


etwas für kranke zu tun


wenn erst die krankheit besiegt worden ist


etwas gutes zu tun


wenn erst das böse ausgerottet worden istiii


ii


dann werden wir selbst krank


gestalten wir böses


und verbreiten unfrieden


00:48 Uhr gov


das jüngste gericht


das urteil


über die mächtigen


sprechen die ohnmächtigen


mit ihrem urteil


haben sie die in ihrer hand


die sie zur ohnmacht verdammten


das urteil


über die besitzenden


sprechen die armen


mit ihrem urteil besitzen sie das entscheidende wort


über die die sie zur armut zwangen


das urteil


über die einflußreichen


sprechen die einsamen


mit ihrem urteil


verfügen sie über das lebensrettende


über die die sie im stich ließen


00:49 Uhr glr


mein herz hat entschieden


und mein kopf findet gründe


00:50 Uhr giv


kairo I


zwischen


diesen millimetern


die die fußsohle


durch die schuhsohle


von dem staubigen grund


der tatsachen


trennt


liegen


immer noch


welten


00:51 Uhr giv


kairo II


zwischen den mülleimern die liebe


da steht sie


die wahrheit


zerschlissen


müde vom sammeln


der obdachlosen


umarmen


der kriegskrüppel


küssen


der leprakranken


spielen


mit kindern


anerkennung


der boshaften gleichgültigkeit


überflüssig


die quelle des lebens


weil sie nicht


zu verbrauchen ist


nicht zu müll zu machen


00:52 Uhr giv


kairo III


zerstörerisch


dies umtauschen der banknoten


ohnmächtig


verwickelt sein ins unrecht


aufreizend


die hoffnung aushalten


00:53 Uhr giv


ihr sagt


daran ändern wir nichts


und habt sie schon geändert:


die hoffnung die in euch war


ihr sagt


das müssen andere machen


und habt’s bereits getan:


die aufgabe erschwert – für andere


ihr fragt: und was bringt uns das?


und habt’s euch selbst schon beantwortet:


betrogen um das glück frei verschenkender liebe


00:54 Uhr giv


eine mark mehr als eintausend?


das kleine – groß?


das geringe – gewichtig?


die unbedeutenden – entscheidend?




ja, denn es geht um die welt







wie sie bleiben kann





und das kann sie




wenn die gegenwärtige,







die verkehrte welt





verkehrt wird:


das kleine – groß


das geringe – gewichtig


die unbedeutenden – entscheidend


eine mark mehr als eintausend


00:55 Uhr giv


pristina 1999


die welt schrammt am dritten weltkrieg vorbei


und am kaffeehaustisch steht die langeweile


wird der günstigtste flug in den kurzurlaub nach sri lanka gebucht
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